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(L^wei Weltanschauungen kämpfen im dritten 
Jahrhundert um die Herrschaft: spätes Griechentum 
und jugendliches Christentum. Beide haben manches 
mit einander gemein und sind innerlich einander ver- 
wandt. Beide wenden sich vom Diesseits ab und 
erfüllen die Gemüter mit dem Gefühl der Erlösungs- 
bedürftigkeit. Beide sind gleichgültig gegen die 
irdischen Verhältnisse, der Mensch erscheint ihnen 
geistig und sittlich unvollkommen, und sie erkennen 
die Unfähigkeit desselben an, ohne göttliche Hülfe, 
ohne Offenbarung zu einer sicheren Wahrheit und 
zur Glückseligkeit zu gelangen. Alles Äussere halten 
sie für hinfällig und wertlos, sie sind sich des un- 
endlichen Abstandes zwischen Gott und der Welt 
bewusst und sehnen sich nach Erlösung, um von 
schweren Banden befreit zu werden. ^) 

Aber bei aller Ähnlichkeit finden sich in der 
näheren Gestaltung um so schroffere Gegensätze. 
Dem Griechentum ist die Wurzel des Bösen der 
Stoff, die Sinnlichkeit, sein Ziel die Erhebung zu 
reiner Geistigkeit, das Hauptmittel die Erkenntnis 
und die Askese (jene die positive Erreichung des 
Geistigen, diese die Befreiung vom Sinnlichen voll- 
ziehend). Dem Christentum ist die Wurzel des Bösen 
die in freier That erfolgte Abwendung von Gott, 

^) Vgl. zur näheren Schilderung der Eigentümlichkeit 
dieser Zeit Jakob Burckhardt „Die Zeit Constantins des 
Grossen", Leipzig 1880, 2. Aufl., S. 216 ff. 



dem sittlich persönlichen Geist, sein Ziel der Wieder- 
gewinn der Vereinigung mit dem Quell aller Voll- 
kommenheit, das Mittel die Läuterung des Herzens. 
Dort bleibt die Erlösung ein eigenes Werk des 
Menschen, eine Selbsterlösung, im Christentum musste 
allem menschlichen Beginnen die göttliche Gnade 
vorangehen. Nur dadurch bot das Christentum Ruhe 
und Seelenfrieden ( Augüstin : Cor nostrum inquietum 
est, donec requiescat in te). 

In Plotin rafft sich das alte Heidentum zum letzten 
Mal zu einer That zusammen — die letzte Anstrengung 
einer im Grunde schon besiegten Anschauung. Dieser 
Philosoph ist bewusster Gegner und Bekämpfer des 
Christentums. Er hat die griechischen Philosophen, 
besonders Plato, benutzt und zu einem gewaltigen 
System verarbeitet, das eine grosse Gedankentiefe 
aufweist. Das Verhältnis seiner Lehre zur christ- 
lichen ist deshalb von besonderem Interesse, weil er 
der hervorragendste Vertreter der Weltanschauung 
des absterbenden Heidentums ist. 

Es finden sich im plotinischen System zwar 
manche dem Christentum ähnliche und verwandte 
Elemente, im innersten Kern aber bildet die Lehre 
einen schroffen Gegensatz zum Christentum. 

Ist auch die plotinische Philosophie von dem 
Gedanken an den Einen Gott durchdrungen, so lässt 
sich doch nicht verkennen, dass Plotin unter dem 
göttlichen Wesen nicht einen persönlichen Gott ver* 
steht, welcher die Welt nach seinem Willen frei 
geschaffen hat. ^) Er sucht Gott zwar über die Welt 
zu setzen *), stellt ihn sich jedoch immer als abstrakte 



^) Enn. VI, 7: c. 3: oü ^ap Ivt Xo-^iZea^ai h xtp aii. 

^) Enn. III, 9: C. 3: OsÖ€ tO TtpWTOV S7t£xsivö OVTO^. 
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Einheit vor*), er denkt sich diese zwar als Ursache 
der Welt^) und des Entwickelungsprocesses, jedoch 
als durch die Materie beschränkt ®), und so schwinden 
von seinem Gott die übrigen Bestimmungen, in 
welchen er sich als der Lebendige und Bewusste 
bewährt. Um daher Plotin einen Monotheisten zu 
nennen, wie beispielsweise Richter^) und Kleffner*), 
muss man aus dem Gottesbegriflfe die Persönlichkeit 
ausscheiden. Dagegen stimme ich Richter völlig 
bei, wenn er Plotin nicht für einen Pantheisten hält 
und verwahre mich mit ihm gegen diejenigen, welche 
jenen deshalb für einen solchen erklären, weil er 
von der Allgegenwart des Göttlichen in allen Dingen 
rede; man vergisst eben, dass Plotin doch immer 
das Göttliche als ein über alles Existierende Erhabenes 
auffasst. Darum hat auch Müller^) Recht, wenn er 
sagt, dass Plotins Ausführungen von der Allgegen- 
wart des Göttlichen in allen Dingen nur bildlich zu 
verstehen seien; er macht auf einen Spruch des 
Apostels Paulus aufmerksam und fragt: „Hält man 
die Christen etwa für Pantheisten, weil sie lehren: 
An ihm leben, weben und sind wir?«" Wohl lehrt 
Plotin eine Allgegenwart Gottes, aber er ist nicht 



*) Enn. VI, 9: c. 3: äjiop^ov ds sxslvo (das Eine) 
xai jxopcp^s voYjT^s. Enn. V, 5: c. 10: oh fap xtvelxat 

Oü8' SOTTJXSV. 

^) Enn. VI, 9: c. 3: Y^vvTjTtXTj y^P ^ 'coö svö^ ^üat^ 
o5aa Tö)v icavicuv .... 

«) Vgl. Enn. I, 8: c. 14. 

^) „Leben und Geistesentwickelung des Plotin", Halle 
1867, S. 21. 

^) „Porphyrius der Neuplatoniker und Christenfeind", 
Paderborn 1896, S. 8. 

9) „Für und über Plotin", in Verhandl. der 28. Ver- 
samml. deutscher Philologen und Schulmänner in Leipzig, 
Leipzig 1873, S. 72. 
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Pantheist im Sinne des stoischen Systems. Die 
Stoiker schieden nämlich nicht wie Aristoteles das 
göttliche Wesen von der Welt als die reine ewige 
Form von der ewigen Materie; es schien ihnen un- 
möglich, Gott von der Materie zu trennen, sie setzten 
vielmehr Gott und Welt, wie Kraft und Äusserung, 
als eins. Ebenso wenig vertritt. Plotin die spino- 
zistische Lehre, dass es ausser der einen Substanz 
aller Dinge nichts geben könne, was ein substanzielles 
Sein hätte, diese eine alle Besonderheit aufhebende 
Substanz aber wäre Gott. Wenn Plotin von einer 
Allgegenwart Gottes redet, so versteht er darunter 
nicht einesubstanzielle, sondern nur eine Allgegenwart 
seiner Kraft und Wirkung ^^); man könnte eher von 
einem Panentheismus als einem Pantheismus reden. 
Bemerkenswert ist ferner der Unterschied, dass 
Plotin bei aller Betonung der Einheit Gottes gemäss 
der Grundanschauung des damaligen Griechentums 
nicht unterlassen kann^^), zwischen die höchste Ur- 
sache und den Menschen eine Fülle göttlicher Kräfte 
einzuschieben, so dass innerhalb jenes Panentheismus 



^®) Enn. V, 5: c. 10: (^oyfjq, yotp Ifx^povoc xat vospd^ 
aXuoQ öuvaaci; wv, a^ 00 Cw?) xai vouc^ oxt oüatai; xal xoö 
ovTO«;, Sit SV. Enn. VI, 4: c. 7: ou fotp sxslvo opOws s^st 
ix Twv ctp>3|X£v(uv fiepfCsiv st? xa icoXXa, aXXa xa noXXa 
|xsfX£ptO[i£va &.(; xb ev ^aaXXov avocYStv, .... Vgl. femer c. 8, 
wo Plotin erwähnt, der Ausdruck „Eins in ihnen" (den vielen 
Dingen) sei so zu nehmen, dass dieses nicht einem jeden 
von ihnen sich zugeselle, auch nicht dem Ganzen, sondern 
jenes bleibe an und für sich, und als solches gebe es sich 
selbst nicht auf. 

11) Vgl. Jakob Burckhardt a. a. O. S. i88: „Selbst 
wo sich in dieser Zeit der Heide zu einem sogenannten 
Monotheismus aufschwang, werden wir ihn auf merkwürdige 
Weise gebunden finden an die Idee untergeordneter göttlicher 
Wesen, welche auf ihre Weise gefeiert und gesühnt sein 
wollen." 
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sich ein gewisser, wenn auch idealisierter Polytheis- 
mus erhält. Dadurch aber rückt Gott der unmittel- 
baren religiösen Empfindung unvergleichlich ferner 
als im Christentum, und man versteht, wie derNeu- 
platonismus ganz gut an Stelle des absterbenden 
Heidentums Verwendung finden konnte. 

Weiss somiit Plotin nichts von einem persön- 
lichen Gotte, so enthält auch seine Lehre von der 
göttlichen Vorsehung neben einigen Anklängen an 
diejenige der Christen vieles dem Christentum Wider- 
sprechende. Er wendet sich gegen zwei Richtungen, 
gegen diejenige nämlich, welche die Vorsehung ganz 
leugnet, und gegen diejenige, welche sie als eine 
unabänderlich zwingende, auch die menschlichen 
Handlungen unwiderstehlich bestimmende Macht ver- 
steht. Gegen die erstere musste er von seinem 
Standpunkte aus auftreten, mochte sie nun die Welt- 
einrichtung vom Zufall oder, wie die Gnostiker, von 
einem bösen Weltschöpfer herleiten. Die letztere 
verwarf er, um die Freiheit des Menschen dem Schick- 
salsglauben gegenüber zu retten. ^^) Ist er doch der 
Meinung, dass der Mensch in seinem sittlichen Thun 
vom Schicksal unabhängig, ^^) die Tugend selbständig 
und ohne fremde Bestimmung sei. ^*) Trotzdem 
befindet er sich nicht im Einklang mit dem Christen- 
tum. Wir dürfen bei ihm nämlich nicht an eine 



^^) Vgl. E. Zeller „Philosophie der Griechen", 3. Aufl. 
Leipzig 1881, 3. Teil, 5. Band, S. 560. 

^3) Enn. III, i: c. 10: icpatTOüaa^ dz ^oya^ oaa 
TTpaiTOuat xata |X2V XiY^'-^ no:o6aaq op^ov Tcap' a-ktov TrpaTxstv 
Sxa TcpaiTOüatv .... 

^^) Enn. VI, 8: c. 6: cpi^aojisv ty)v [xsv apsTY;v xat 
TÖv voüv X'jpta sivat xal zU laüia xp^'^di avotYstv xb S9 7;|xTv 
xat TO sX^sö^spov, Ferner Enn. II, 3: c. 9: xai ^ap oiiayt; 
h TOüTO'.^ ToU xaxöT^ 8ta t'Pjv tou aciiiaxOs 9üacv aTis'.Arjfisvotc 
aösa^OTOv apsxrv dsoi; c^toxsv. 
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persönliche Fürsorge der Gottheit denken, die sich 
auf jedes Einzelne richtet. Auch steht er dem christ- 
lichen Glauben an die Vorsehung fern, der annimmt, 
dass alles, was geschieht, unter persönlicher Leitung 
Gottes stehe und daher zur Beförderung des Gottes- 
reiches dienen müsse. Da nun Plotin unter der Vor- 
sehung nicht ein Handeln aus Absicht und Über- 
legung ^^) versteht, sondern vermöge einfacher Natur- 
notwendigkeit die übersinnlichen Mächte auf die 
Sinnenwelt wirken lässt, ^^) er also unter der Vor- 
sehung das Verhältnis der sinnlichen zur übersinn- 
lichen Welt versteht, und ihm die Vorsehung iden- 
tisch ist mit der natürlichen Gesetzmässigkeit alles 
Seins, ^') so widerspricht seine Lehre von der gött- 
lichen Vorsehung der christlichen Anschauung. Der 
christlichen Lehre gemäss verhält sich Gott zur Welt 
ja wesentlich als freier Wille. Ist der göttliche Wille 
in der Schöpfung Grund der Entstehung der Welt, 
so ist er in der Vorsehung Grund, Mittel und Ziel 
des Weltbestandes. Die Lehre von der Vorsehung 
liegt schon im allgemeinreligiösen Bewusstsein. 
Religion ist ja ihrem Wesen nach Hingabe des 
Menschen an Gott, welche die Hingabe Gottes an den 
Menschen erzielen will, also ein Handeln Gottes in 
Beziehung auf den Menschen fordert. Ein um die 
Welt unbekümmerter Gott, wie ihn z.B. die Epikureer 



^^) Enn. III, 2 : c. 2 : ysYovs §3 oi /.oyiaii o toü ösiv 
7iV£3^rz:, . . . Ferner Enn. VI, 7 : c. i : out oüv C^ou Tzpoyoia 

^^) Enn. III, 2: c. 3, Anfang: xal O'jx äv xt^ zlxozo)^ 
0'j^$ TouTto jiljjL'iatxo co; o'J xaX']) 73 xöv [isxa atü|iaxo; oüx 
apLOxoi &u5^ a'j xov ouzio^; xoij stvai aüxo) atxtaaacxo Tcpwxov 
JX2V sS avaYXTj; ovxoc aixoCi xat oix ix Xoy.aiiOü Y-vofJievo'j, .... 

^'^) Enn. III, i: c. 9, Anfang: tAvtwv 03 Xr^cpDivxov 
xwv cciTtwv izivza Tiavxco^ yi'yViXae. 
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lehren, kann Gegenstand der Philosophie, aber nicht 
der Religion sein. Jede lebendige Religion fordert 
einen lebendigen Gott, welcher den Menschen kennt, 
hört, schlitzt, leitet. 

Mit dem persönlichen Gotte fällt für Plotin auch 
alles, was der Christologie entsprechen könnte; ins- 
besondere unterscheidet sich seine dynamische Auf- 
fassung von den Xoyot wesentlich von der persönlich 
gearteten johanneischen. Nach ihm wird das ganze 
Weltall von der Seele ^®) nach den Xi^ot ^^) geleitet, 
und diese dringt überall hin. ^®) Wenn nun alles von 
ihnen durchdrungen ist, so miss auch allenthalben 
die Vernunft walten. ^^) Zu Plotins Zeiten war der 
Begriff des Xoyo; ein fester Besitz der griechischen 
Philosophie, von wo besonders Justin und die alexan- 
drinischen Theologen ihn aufgenommen haben. ^^) Es 
fand alsdann eine Verschmelzung des specifisch 
johanneischen Xd^o? mit der in den philosophischen 
Schulen der Griechen entwickelten Lehre statt. 



^^) Enn. VI, 2: c. 5: t6 Ss Tcotouv ^v ^oyJi. 

^^) Unter Xo^ot versteht Plotin (wie die Stoiker in ihrer 
Lehre vom XOYO«; a7rEp|xaTtxo;) die Keim formen oder die in 
den Samen wirkenden Begriffe, durch welche die sinnlichen 
Dinge gebildet werden. Die Keim formen sind also die Wir- 
kungen der Seele, vermöge deren sie die Materie gestaltet. 
Sie bezeichnet demnach die allgemeine Naturkraft oder die 
zweite Seele, sofern sie als bildende Kraft im Einzelding 
wirkt. „Alles entsteht aus den Keimformen" drückt also aus 
„Das Sinnliche ist die Abspiegelung der Seele". Vgl. Enn. 
VI, 2: c. 5: 7j xal a'jf?) (die Seele) Xö^o? xal xscpaXacov 
Twv X6yo)v xat ivsp^sta aux^s xaT oiatav s'jEpyo'Jcnj; ot 
Xoyot 7j 82 o'jata d6va|xt$ xwv Xoywv. 

2^) Enn. 11,3: c. 16: v'jv Ös sTt Xi^(i)ii.vj Tz&i; xb xaTa 
Xiyov '|ox^; 8iotxoua>3<; xö iiav sittojisv. 

^^) Enn. III, 2: c. 15: apyjti oJiv Xö^o? xott Tcavia 
XoYo; .... 

''^'^) M. Heinze „Die Lehre vom Logos (in der griechi- 
schen Philosophie)", Oldenburg 1872, S. 306 — 329. 
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Augustin ^^) bestätigt ausdrücklich die enge Verwandt- 
schaft des XÖYo; mit der griechischen Philosophie und 
gesteht dieser sogar die Priorität zu. Zugleich hebt 
er aber auch einen fundamentalen Unterschied zwischen 
der heidnischen Ansicht und dem christlichen Dogma 
hervor. Er gesteht ein, dass er in den platonischen 
Schriften alles gefunden habe, was der Prolog des 
Evangeliums enthalte, mit Ausnahine dessen, dass 
der XoYos Fleisch geworden sei. ^*) Dieser Grund- 
unterschied zeigt sich auch im plotinischen System. 
Da Plotin seinem System gemäss sich schämte, ^^) in 
die menschliche Natur gekommen zu sein, so konnte 
er sich eine Menschwerdung dieses Sohnes Gottes 
nicht denken. Es erschien ihm unmöglich, dass dieser, 
nachdem er mit seinem Vater im Himmel die Herr- 
schaft geteilt, auf die Erde gekommen und Mensch 
geworden sei, wobei er doch menschliche Schwäche 
und Not auf sich habe nehmen mässen. Diese Ab- 
lehnung der Erscheinung des Göttlichen innerhalb 
unserer Welt ist aber gleichzeitig eine Ablehnung 
eines Wirkens in der Geschichte und eines geschicht- 
lichen Aufbaues eines Reiches Gottes. ^^) 

Gegen das Christentum richtet sich auch Plotins 
Lehre von der Welt und ihrem Verhältnis zu Gott, 
und zwar zunächst seine Bestreitung der teleologischen 
Weltanschauung. 



23) conf. VII, 9. . 

2^) jjSed qiiia Verbiim caro factum est, et habitavit in 
nohis ; non ibi legi." 

2^) Porphyrius „Vita Plotini": c. i, Anfang: IIXotIvo; 
6 y.aöf'rjjia^ ifsyovtüc cpiXoaotpo? icoxsi \!ik^) aiaxüvo|iivo> Sit 
SV atü|JLaTC Enr]. 

2^) Vgl. Karl Vogt „Neoplatonismus und Christentum", 
Berlin 1836, S. 137. 
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Nach seiner Ansicht ist alles unter dem Gesetze 
der Notwendigkeit auf gleiche Weise entstanden. ^^) 
Er ist nicht der Meinung, dass Gott durch seine 
Erschaffung der Welt geehrt und geoffenbart werde; 
das hiesse: von den irdischen Künstlern etwas auf 
ihn übertragen. Verwundert fragt er:^®) „xt yap äv 
saiiTiJ xat i^ioyiCsTO Ysvea&at ix toü xoofioTcot^aat; ysXoTov 
yap t6 Iva TtJla)to'^ Die Anschauung von der Ehre 
Gottes hebt auch Neander^^) hervor, wenn er sagt, 
Gott könne, so wahr er Gott wäre und das höchste 
Gut, in allem nur sich selbst zum Ziel und Mittelpunkt 
machen, daher lasse sich kein anderer Zweck der 
Schöpfung denken, als der von den Gnostikern verfoch- 
tene, nämlich Gottes Offenbarung und Verherrlichung, 
beides falle zusammen; da Gott einmal das höchste 
Gut sei, so müsse er alles, was er thue, auf sich 
selbst beziehen, sonst wäre er nichts wahrhaft Gutes. 
In der heiligen Schrift scheinen einige Stellen an- 
zudeuten, dass in der Ehre Gottes der letzte Zweck 
der Weltschöpfung zu sehen ist, wie Jes. 6,3. 
Ps. 19,1. 104,1. 145,10. Eph. 1,11. Apok. 4,8. 5,13. 
Ebenso setzen in der alten Kirche Clemens Romanus 
(Ad Cor. c. 33), Tertullian (Apok. 17), in der mittel- 
alterlichen Anselm von Canterbury („Cur Deus 
homo?'* c. 15), im Protestantismus die lutherische 
Dogmatik, die da lehrt: Finis creationis ultimus est 
Dei gloria, finis intermedius et hominum utilitas (Hutt. 
rediv. Leipzig 1845, S. 149 oben) in die Selbst- 
verherrlichung den Zweck der Schöpfung. Aber 
jene Stellen der Schrift behandeln die Ehre Gottes, 



27) Vgl. Enn. II, 9: c. 13. 

28) Vgl. Enn. II, 9: c. 4. 

2^) „Über Enn. II, 9 gegen die Gnostiker", in Abh. 
der Berl. Akad. 1843, S. 312. 
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die aus der Welt zu Gott aufsteigt, als die Folge, 
nicht als den Zweck der Weltschöpfung. Denn sucht 
Gott nur seine Ehre, so sucht er in derselben doch 
im letzten Grunde nur sich und findet deshalb in 
der Welt, was er ohne dieselbe nicht hat, nämlich 
eine Vermehrung seiner Seligkeit, was mit dem 
Wesen Gottes nicht zu vereinen ist. 

Eher entspricht es der Grundbeschaffenheit des 
Christentums, den Grund der Schöpfung in der Liebe 
zu suchen und den Zweck derselben nicht in der Selig- 
keit Gottes, sondern in der Seligkeit der Welt zu finden. 

Hier aber ist der Gegensatz zu Plotin augen- 
scheinlich. Ihm ist nicht nur diese besondere Be- 
stimmung des Zweckes der Schöpfung, sondern über- 
haupt die Übertragung des ZwecksbegriflFs auf Gott 
anstössig. Wo etwas Unpersönliches an der Spitze 
^der Daseinsentwickelung steht, da kann von keinem 
handelnden Gotte, von keiner Schöpfung als einem 
Handeln Gottes ^^) die Rede sein, da regiert alles 
nicht die absolute Freiheit, sondern die unbedingte 
Notwendigkeit. Vertrat er doch den Standpunkt einer ab- 
soluten Notwendigkeit, nach welcher mit dem ov die ganze 
Kette des Daseins vom ersten bis zum letzten Wesen, 
bis zur Schranke alles Seins, der SXij, gegeben ist. ^^) 
Somit ist auch das Böse in der Welt notwendig; ^^) 



^^) Enn. VI, 9: c. 6: oi8s vÖYjaic, Iva [iyj STspoxTjs* 
oüös xfvr,atc, TCpö i(ap xtvr^asoj; xat Kpo voT^asm; 

^^) Vgl. Enn. II, q: c. 13, Anfang: 6 apa [isji'pöfJLSVo? 
TTJ Toö %6a|iou Cpuost, o'jx oiöev oxt TtotsI öüS'oTco'J TÖ Opaooc 

aüTO'J TOÜTO X^^P^' TO'JTO Ö£, OTt OüX XodOl ToE$tV £Cps$^$ 

TTpcüTCüV xat SsüTspoiV xat Tp[T(DV xai aet fxexP- ""^^^ soxaiojv 
xat (Ix; oi Xotöoprjx^ov toTc yzlpooi twv Ttpcotüiv, aXXa 
Tzpaii)Q aiiif'xiDpTj'zio'j t>J itavTojv ^öast . . . 

^^) Vgl. Enn. I, 8: c. 7, wo Plotin nachweist, dass wie 
das Gute so das Böse aus Notwendigkeit sei. Dieses All 
bestände aus Entgegengesetztem. Die Natur dieser Welt sei 
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die Welt hat keinen Anfang und kein Endziel, ^^) es 
kann von keinem Zwecke, von keiner Bedeutung der 
Freiheit die Rede sein. 

Ist der Mensch der christlichen Anschauung 
gemäss das Ziel und der Mittelpunkt der Schöpfung, 
so steht Plotin auch in dieser Hinsicht auf einem 
entgegengesetzten Standpunkte. Er erkennt nämlich 
in den Weltkörpern lebende Wesen, welche, auf 
freiere Weise mit den Körpern verbunden, dieselben 
beherrschen und im regelmässigen Lauf der Gestirne 
ihr gesetzmässiges Walten offenbaren; die Seele des 
Menschen ist der Allseele weit untergeordnet und 
kann nur durch sittliche Anstrengung zur Freiheit 
über den Körper zu gelangen streben, die jene 
höheren Seelen von Natur besitzen.^*) Daher wirft 
er auch den Gnostikern vor, sie kehrten die Ordnung 



aus Geist und Notwendigkeit gemischt, und was von Gott in sie 
komme, sei gut, das Böse aber sei aus der alten Natur, 
worunter Plato die zu Grunde liegende Materie verstehe, die 
noch nicht geschmückt sei durch Formen. — Später heisst 
es, man könne die Notwendigkeit des Bösen auch so er- 
klären: da das Gute nidht allein sei, so entstehe notwendig 
durch das Ausgehen von ihm oder, wenn man es so aus- 
drücken wolle, durch das stete Hervorgehen und die stete 
Entfernung das Letzte, d. h. nach dem nichts mehr entstehen 
könne. Dies sei das Böse. Notwendig aber sei etwas nach 
dem Ersten, folglich auch das Letzte. Dies sei aber die 
Materie, die nichts mehr von ihm habe. Und dies sei die 
Notwendigkeit des Bösen. 

^^) Enn. II, 9: c. 7, Anfang: o5ts fjp^oLio oüt* Tcauasiat, 
aXX' saxiv as\ ym 082 6 y.6oixo<;^ . . . 

^*) Vgl. Enn. II, 9: c. 5: oüös xr^v [ih aÜTcbv ^^XV^ 
(i^avatov xal ösfav Xs^stv xa\ tyjv twv cpa'jXoTaxcüv av&pwTcojv, 
Tov 83 o'jpavov uavTa %a\ xa sxsl aaxpa [it] x^c adavaxou 
X£Xotv(ov>}X£vat ex ttoX/wW xaXX:övo>v xal xaOapwxepwv ovxa, 
opövxs^ exii |x3v x6 xsxaYJASvov xat s^ayTjiiOv xal eüxaxxov 
/laXtaxa xr^v svxaö^a Tcspt yY^ axa^tav aixoix; atxuojjiavo'jg • 
üJaTtep x>3^ a^avaxou ^^x^^ '^^'^ yzipn) xotcov £7rtxr)8s<; sXo|x£vtj^, 
TzapoLXViypfiaa: 8s xoü ßsXxtovo; xt^ OvyjxtJ '^^XV sXojxsvtj;. 
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um, weil sie den Menschen der Welt und den Welt- 
körpern nicht unterordneten, sondern ihn darüber 
erhöben, ''^) weil sie ferner ihre eigene Seele unsterb- 
lich nannten, sogar die der schlechtesten Menschen, 
dem Himmel dagegen diese Eigenschaften absprächen. 

Dem Christentum dagegen ist der Mensch die 
Krone der Schöpfung, da er nach Gottes Bilde 
geschaffen ist (Vgl. 1. Mos. 1,26). Das Bild Gottes 
kann man nur in der freien Persönlichkeit des Menschen 
suchen, in der Übereinstimmung mit Gott im Denken, 
Wollen, Fühlen, was keinem andern Wesen zukommt. 
Es ist also der ethische Grundcharakter des Christen- 
tums, aus dem eine so hohe Schätzung des Menschen 
fliesst, während seine Geringschätzung bei Plotin 
einer intellektualistischen und naturalistischen Fassung 
des Geisteslebens entspricht 

Auch in Bezug auf die Ethik steht Plotin in 
einem Gegensatz zum Christentum. 

Scheinbar ähnlich und verwandt ist allerdings 
der Hauptpunkt seiner Ethik, nämlich das Streben, 
frei zu werden vom Irdischen' und zum Göttlichen 
zu gelangen, Gott ähnlich zu sein und durch die 
Tugend gereinigt zu werden für das jenseitige Leben. ^^) 
Da jedoch in seinem System die Idee des persönlich 
schaffenden Gottes und die Idee eines schöpferischen 
Handelns ausgeschlossen ist, ^') so kann auch nicht 



35) Vgl. Enn. II, c): c. 8: 3ia xt ds oü oovtaatv ln\ 
ayoXfj<; as! xal sv vtt) Xa|xßavouot tov Osov xat tou$ aXkouQ 
To!>^ vorjTOug Osoö^, aXX' ^|xTv aotfla ßsATtojv saxat twv ixsl; 
xaöTa xtg av [i^ Ixcppojv yeYsvTij^svo^ ävaaxotxo; 

^®) Enn. I, 2 : c. 3 : xi?jv öi) xotauxujv ötaOsotv x^^ ^'^Z^?- 
xa&'r^v vocl x£ xat a7:aOi?j$ ouicoc saxf^', sr xt; o^ottuotv Xlyo: 
Ttpöc Osöv, oüx äv Ä^apxavof 

37) Vgl. Anm. 15. 
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von einer Verähnlichung mit Gott im christlichen 
Sinne die Rede sein. Plotin macht es einem Teil 
seiner Gegner zum Vorwurf, ^^) dass sie das Ethische 
überhaupt nicht recht pflegten. Hierfür zeuge der 
Umstand, dass sie von der Tugend gar nicht sprächen, 
die Untersuchung über diese Fragen falle bei ihnen 
gänzlicli weg, sie sagten weder, was die Tugend 
sei, noch wieviele und treffliche Ansichten darüber 
sich in den Lehren der Alten fänden, noch wodurch 
sie erworben und gewonnen werdenkönne, noch endlich, 
wie die Seele geheiligt und gereinigt werde. Es hülfe 
nichts zu sagen: „Blicke auf Gott", wenn man nicht 
lehrte, wie man dazu gelangen könnte, zu ihm hinauf- 
zublicken; es hülfe jenes nichts, wenn man sich nicht 
der Gelüste enthielte und von allen Leidenschaften 
beherrscht würde; man führe zwar den Namen Gottes 
im Munde, lasse sich aber von allen Leidenschaften 
leiten. Und dann fährt er fort ,ap£Ti?) [isv oSv st; xeXo; 
TzpoXoTioa xat h 9'JX^ syYsvofievij [xsta cppovi^oso»; Osöv 
Sstxvüacv avs'j ös apsx^s aXYjötvr^^ Osö«; Xsyojjlsvoc ovofia 
loitv." Diese Vernachlässigung des Ethischen möchte 
Plotin aus der Welt Verachtung der Christen ableiten, 
indem er sagt:^®) „ouö^aci tö xaxacppov^^oat x6a[iO'.> xat 
dsöv Töv SV aiiq) xat xwv äXXojv xaXtbv ayaOGv saxt 
Ysvsa&ac* Aber trotz solchen Dringens auf eigene 
Thätigkeit entwickelt er eine Sittlichkeit weit mehr 
negativer als positiver Art. Plotin verlangt eine 
Reinigung (xa&apat^) des Wesens, eine Abwendung 
aller Interessen vom Äussern, eine gänzliche Wendung 
des Willens nach innen. *^) Wir sollen nicht den 



^^) Enn. II, 9: c. 15. 

^^) Enn. II, 9: c. 16, Anfang. 

*0) Enn. I, 2: c. 5. 



— 18 ~ 

Eindrücken der Umgebung unterliegen, *^) sondern 
gelassen hinnehmen, was das Schicksal uns auferlegt. ^^) 
Eine solche Überzeugung kann die Lebensthätigkeit 
in keiner Weise an die äussere Umgebung binden, 
das Äeussere dient hier weder zur Anregung und 
Vorbereitung, noch zur Bestätigung und Weiter- 
führung des menschlichen Handelns. Ja, es fehlt Plotin 
ganz der Sinn für ein Eingehen in den Gegenstand 
und ein Wachsen durch den Gegenstand, er kennt 
keine Schätzung der Arbeit mit ihrer Verflechtung 
von Dingen und Thätigkeit. Nach seiner Auffassung 
ist, noch über Plato und Aristoteles hinaus, die 
Beschaulichkeit das eigentlich Göttliche, ^^) die 
praktische Tugend nur das Menschliche. Er selbst 
hat sich der praktischen Thätigkeit nicht entzogen, ^^) 
aber die theoretische Tugend steht ihm stets höher. ^^) 
Es erscheint ihm als Unvollkommenheit, als eine 



*^) Enn. I, 4: c. 8: ypi] ös etSevai, ihc, O'jy, ola zolc, 
akXoic, cpatvsxat, Tocaüia >cat tö aTrooöauf) ^avslxat sxaoxa 
y,al Ol) liixpi toü zXco) sxaoTa ooxs xa äXXa, oüxs aXystva 
oüxs A'jTCTjpa xat oxav TXcpt äXXoo«; xa ttAystvot* aa&evsca 
Yocp av 5173 ^^yji<; v^fxsxspag ... s? 8s xci; Xlvot ouxojc f^fia^ 
uscp'jy.svat toaxc a/iyElv Im zoLf.c; xtov o?xsio>v aj/icpopalc 
YtYVüjaxexo), oxt oü Tiavxsc öG'xco xat oxc x-^g apsx^c xo xo'.vov 
xTjg cpuGcCü^ Tcpo; x6 äjjLcCvov «YcCV xal Tip 6c xö xaXXcov Tiapa 
xoos; TCoXXouc ' Ferner Enn. I, 4: c. 7: ou ^ap ö"?] Sta X7)v 
xwv aXXcDv avotav oixsuov ovxcdv aixoc iv xaxq) Saxat xat 
SIC aAXiüv S'jx'jxtag xat Soaxü^tac avapxT^asxat. 

^^) Enn. I, 4: c. 7 gegen Ende: £vÖu|xolxo yap av, wc 
q xoüös xo'j iravxoc cpuatg xotauxY) o:'a xat xa xotaöxa 9£p£iv 
xat £ii£a{>at XP'^I 

*^) Enn. I, 6: c. 9: TZtbc, av o5v tSoti; 4'^X'^''' aTOt&V'^ 
olov Xo xaXXo^ l'xci; avaY3 im aaoxov xat tSs. 

*^) Vita Plotini: c. 16. 

^^) Vgl. Enn. I, i: c. 12, am Schluss, wo Plotin darauf 
hinweist, wie der Dichter dies beim Herkules zu trennen 
scheine, indem er dessen Schattenbild in den Hades, ihn 
selbst hingegen unter die Götter versetze. Dies Hesse sich 
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Verunreinigung, dass der Mensch in seinem Handeln 
an äussere Zwecke gebunden ist und sich auf die 
sinnliche Welt einlassen muss. ^^) Das Handeln ist 
nur eine relative, durch anderes bedingte Thätigkeit, 
der Mensch ist in demselben von anderem gleichsam 
bezaubert.*^;. Der Zweck aller Thätigkeit ist der 
Besitz des Guten, die Seele aber besitzt dieses nur, 
sofern sie es in sich hat, d. h. in der Theorie."*^) 
Die Theorie ist also das Ziel der praktischen Thätig- 
keit, welche aus dem Wissenstrieb und dem Wissens 
bedürfnis entspringt, und dass sie sich nicht unmittel- 
bar auf das Erkennen richtet, hat seinen Grund in 
der „Schwäche des theoretischen Vermögens", ^^) 



vielleicht so verstehen: Herkules, der praktische Tugend ge- 
habt hätte und wegen seiner sittlichen Tüchtigkeit für wert 
gehalten wurde ein Gott zu sein, sei, weil er praktisch, aber 
nicht theoretisch tugendhaft war (OsüJpYjxiV.oc ^'^)> dort oben nur 
teilweise, wo er sonst ganz gewesen wäre, während jetzt ein Teil 
von ihm noch unten sei. - Ähnlich gesteht z. B. auch Philo 
der aufs Äussere gerichteten Thätigkeit, selbst wenn sie. mit 
sittlicher Gesinnung verbunden sei, nur einen untergeordneten 
Wert zu. 

^6) Vgl. Anm. 39. 

*') Enn. IV, 4: c. 43: Tiav yap t6 r.pfjc, äXXo Yor^TS'JSTat 
•JTC'xXXo'j' 7:p6; 8 i;dp iaxtv, ixilvo yoyjtsusi xat äyst a'jTO* 
[xovov dk To Ttpog a'jzb ai^orjZz'jTO'i ' 5t6 xal Tcaaa tzoolZic, 
Ysyor^Tiüta:. xal näc, 6 to-j Ttpaxxr/.oO ßtog* xivsiTac Yocp 
Tcpog xauxa, i diXyci «'jtov. 

*^) Vgl. Enn. III, 8: c. 4, wo Plotin die schaffende 
Thätigkeit eine „Schwäche oder begleitende Folge des Schauens" 
(aaOlvsta &stoptag ^ 7iapaxoXouOrj|xa) nennt. Es wäre eine 
Schwäche, wenn jemand nach vollbrachter Handlung weiter 
nichts habe, eine begleitende Folge, wenn er vor diesem 
etwas Besseres zu schauen habe als das Erzeugnis seines 
Thuns. Ferner nennt er es ein Schattenbild des Wahrhaftigen 
(si5(»>Xov TOü aX>j^cv&u) und fragt, wer es vorziehe, wenn er 
das Wahre schauen könne, dem Schattenbilde des Wahren 
nachzugehen. 

^ö) Vgl. Zeller a. a. O, S. 604. 
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was der Mensch nicht rein geistig schauen kann, das 
will er äusserlich darstellen, um es wenigstens sinn- 
lich anzuschauen, sein Handeln ist nur ein unvoll- 
kommenes Erkennen, nur ein Umweg zum Wissen. ^^) 
Neander^^) hebt mit Recht hervor, dass die Verähn- 
lichung mit Gott der Lehre Plotins gemäss in ver- 
schiedenen Stufen gesteigert und immer mehr Wahr- 
heit wird vermöge der gesteigerten Erhebung zum 
Absoluten. Immer gewinnt das Negative im Ethischen 
die Oberhand, nämlich die Entmenschlichung, während 
die Tugendbegriffe ihre Bedeutung verlieren. ^^) 
Plotin spricht von der Reinigung für ein höheres, 
geistiges Leben, hält aber diese Reinigung für etwas 
von dem sittlichen Handeln Verschiedenes,^^) und 
nach seiner Anschauung liegt das Reinigen nicht in 
der Ausübung der Tugenden, ^^) während das christ- 
liche Leben ein Läuterungsprocess für das jenseitige 



^^) Enn. III, 8: c. 6, Anfang: 73 apa npä^ic, svsxa ^zOypiaQ 
xal OsctiOT^fiaios * olaie xai to^-^ upaitoüaiv ^ Osoipta xiXoc, 
X'jit oiov £$ o\)bdac, [x*?] tjöuvT^&ifjaav Xaßecv toüxo icepiTtXa- 
vcüfjLSvö'. sXsTv CTJTOuatv. 

^^) „Vorlesungen über Geschichte der christlichen Ethik." 
Herausgegeben von Dr. David Erdmann. Berlin 1864, S. 108. 

^^) Enn. 1,2: c. 6: i^ yoüV aArjÖY;^ aÜToStxatoauvyj svo«; 
:rpo^ a'ixo, h o) o'jx aXXo, t6 82 aXXo* coaxs xai xij ^'^Xlö 
ötxatoaüVTj T] jjLsfCüiv to izpog vo'jv svspysTv, xö 82 acocppovslv 
Jj s?acu Ttpo^ vouv axpo9Ti2, ^ Os dvöpsta oltzol^kx xaÖ^ofiotojatv 
xo'j Trpo^ ßXeTcsi aTta&s? 8v x-^jv cpuatv. aux*?) Ss £$ apsx^?. 
Iva [x-Jj ou|xira^T^ xto ;(ctpovt oovotxo). 

^^) Enn. I, 6: c. 6: xt yap av xat snr] a(jü9poaüv>j 
aXrjö'J)^ ^ xi fiTj irpoaofitXsTv tj^qvcO.c, xoü acofiaxog, cpsuyscv 

3s 6}Q oü xaftapag oüSs xai^apoij |x£YaXo(Luxta 3s 

8t; 'juspo^J^ta xwv x^6s. 

^^) Enn. I, 5: c. 10: Tcptbxov [isv oüv saxt xal |X7] sv 
Tipa^sai yevö^svov £Ü8at|xovs1v xat oüx IXaxxov aXXa ^jidXXov 
xou irsTTpaxöxo? • s'usixa at 7cpöt$£ts oüx i$ aGxwv xc sü 
8t86aatv, aXX'ai biabia^ic, xai xa<; 7rpaS£'.(; xaXag TtocoDat 
xapTtoüxat xs 6 cppovtfio«; xo ayaOov xal upaxxtuv, oüx oxt 
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Leben ist. Plotin versteht die Thätigkeit nicht als 
eine sichtbare Leistung, ^^) es kommt ihm eben nur 
darauf an, dass sich der Geist von allem Fremd- 
artigen losmacht und sich ganz der Kontemplation 
hingiebt. ^^) Während er also mit Plato die Erkennnis 
der übersinnlichen Welt als Ziel seines Denkens 
hinstellt, weicht er von diesem in dem Wege zum 
Ziel ab, indem er statt des vernünftigen Gedanken- 
lebens eine intellektuelle Anschauung in der Ekstase 
als den Schlüssel zu den höchsten Geheimnissen 
bezeichnet. Bei ihm ist demnach Selbstvervollkomm- 
nung das höchste Ziel, es fehlt die „Mannigfaltigkeit 
des sittlichen Handelns in der Verschiedenheit der 
sittlichen Lebensaufgabe, worin die wahre Verähn- 
lichung mit Gott erstrebt wird'S ^') Das Einzelwesen 
muss entweder in die absolute Substanz völlig ver- 
schwinden, oder es kann sich dem Egoismus nicht 
entziehen. 



TipaiTs: ou^Itl twv aujjißatvGVTOJv. aXX's? ou s;^«'.. So könnte 
die Rettung des Vaterlandes ja auch durch einen Schlechten 
geschehen, und die Freude über die Rettung des Vaterlandes 
könnte ihm zu teil werden, auch wenn ein anderer sie durch- 
gesetzt hätte. Nur der habituelle Zustand (tj s^ic) brflchte 
Glück, und was es durch dasselbe Angenehmes gäbe, to ös 
SV xai^ Tcpa$£at xo ei^atfiovs'tv zi^iabai sv xoi; £$o> Tr^c, 

<J/'j;(^g £v T(j) cppovf^aat xal sv savxTj mSt svspy^aat. xotc to'jto 
xö s'jSatjJtovojg. 

^^) Enn. VI, 8 : c. 5 : xal yotp sf xt^ alpsatv aixT^ öoitj 
xtJ apsxij, Ttoxspa ßouXsxat. l'v syrj svspyslv, sivai TcoAsptoo;, 
Iva avöptCof^o, xat sivat aötxtav, tva xa 8txa*a optCuy '^ou 
xaxa/oajjL^. xat Tisvtav, tva xö sXsüOsptov s^scxvuoixo, 7] 
7tavx(»v SU s^ovxcDV i^Gü^tav aysiv, sXotxo av xf^v i^aoyiav 
xwv TCpa$stt)v .... 

56) Vgl. Anm. 42. 

57) Vgl. Neander a. a. O. S. 109. 
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Das Christentum dagegen kann den Einzelnen 
zugleich verneinen und bejahen. ^^) Es verlangt ein 
Aufgehen in die Gemeinschaft, ein Aufhören aller 
Absonderung, aber dies bleibt grundverschieden von 
dem völligen Erlöschen alles eigenen Seins in dem 
absoluten Wesen, wie es die mystische Spekulation 
verlangt, deren eigentlicher Schöpfer grade Plotin 
ist. Das Einzelwesen wird bei der christlichen 
Lebensführung eben nicht zum blossen Schein herab- 
gesetzt, sondern es behält in aller Unterordnung 
einen selbständigen Wert; ja es wird darin unermess. 
lieh erhöht. Denn trotz allen Abstandes zwischen 
dem vollkommenen Geiste und dem höchst un- 
vollkommenen Menschen findet ein inniges Ver- 
hältnis beider statt sowie eine Mitteilung der Fülle 
göttlichen Lebens an den Menschen. Aus solcher 
Mitteilung von Wesen zu Wesen entwickelt sich eine 
neue Art des Lebens, ein Reich der Liebe und des 
Glaubens, eine Verwandlung des Daseins in reine 
Innerlichkeit, eine neue Welt geistiger Güter. Dieses 
neue Leben wird zu einer gevraltigen Aufgabe; un- 
endlich viel giebt es für seine Zwecke zu thun, zu 
bewegen, umzuwandeln; auch bedarf es unablässiger 
Anspannung, die erreichte Höhe festzuhalten. 

Aber auch in Bezug auf das Leiden steht Plotin 
nicht auf christlichem Standpunkte. Bei ihm und den 
Griechen entfaltete sich eine starre Sprödigkeit gegen 
das Leid und Dunkel des Lebens. Wohl wurden 
die Widerstände nicht gering angeschlagen, und die 
Empfindung für das Leid war in stetem Wachsen be- 
griffen. Aber überall wird die Lebensweisheit darin 



^^) Vgl- Euckeii „Die Lebensanschauungen der grossen 
Denker*, 2. Aufl., Leipzig 1896, S. 150. 
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gesetzt, das Feindliche sich möglichst fernzuhalten, ^^) 
sich über den Bereich seiner Macht mit aller 
Energie hinauszuheben. ^®) In die Seele des Lebens- 
processes wird das Leid nicht aufgenommen und 
auch nicht für eine Weiterbildung verwertet; 
aus ihm entspringt keine grosse Bewegung und 
Erhöhung. 

Dagegen widerspricht es durchaus der Art des 
Christentums, das Leid von vornherein abzuschwächen 
und dem Menschen als unerheblich einzureden. Es 
erfolgt im Christentum nicht nur eine Befreiung vom 
Leide, sondern auch eine innere Erhöhung des 
Leides. ^^) Nach christlicher Anschauung sind die 
Leiden Prüfungen zur Bewährung der Gerechten, 
wie dies das Resultat des Streites zwischen Hiob 



^^) Vg^- Enn. I, 2 : 5, Anfang, wo Plot!n von der xaOapac^ 
redet und die Frage äufwirft, wieweit sich die Reinigung er- 
strecke. Er meint, man müsse besonders untersuchen, wie 
sie Zorn und Begierde und alles Übrige, Trauer und das 
damit Verwandte reinige, und wieweit die Trennung vom 
Körper möglich sei. Und er antwortet: „Vielleicht dadurch, 
dass sie sich vom Körper ab- und gleichsam räumlich in sich 
zurückzieht, jedenfalls sich von Affektionen frei heilt und nur 
die notwendigen Lustempfindungen sich gestattet als Heilmittel 
und zur Erholung von Anstrengung, um nicht belästigt zu 
werden." Dann föhrt er fort: zac, iz akfrj^ovoLC, acpatpoijaav 
zat, £t [li] oiov TS. Tzpaayc, cpepo'jaav xac sXaTtoü^ xt&claav 

^^) Enn. I, 4: c. 7: oiov st xat Tzouba aTioßaXoi tJ xat 
OTioCIv Twv xTTijiiaTmv . . . EXTTTüiai^ ÖS apxwv xal ttoaso)^ 
a'jTO'j xaiaaxacp9jv i^Y7^as":ai xt stva: [leya; Vgl. ferner 
Enn. II, 9: c. 18: p/ö\ sr v. QY.Krfi6^^ TOtpaiijaOat . . 
und Eucken a. a. O. S. 143. 

^^) Vgl. Eucken a. a. O. S. 160: „Der Niedergang 
dient hier einem Aufstieg, die Vernichtung einer Erhöhung, 
denn der dunkle Weg des Todes wird zur Pforte eines 
neuen Lebens." 
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und seinen Freunden ist, und wie es uns die Ge- 
schichte der Patriarchen, Josefs, Mosis, Davids u. a. 
zeigt. Damit stimmt die Lösung, welche Ps. 70 
giebt, dass das Glück der Gottlosen nicht bis zum 
Ende währt. Ferner sind im zweiten Teil des Jesaias 
die Leiden, welche die sündhafte Masse des Volkes 
über den treuen Rest brachte, die Grundlage, aus 
welcher der Geist Gottes die Weissagung vom 
Knechte Gottes zog, dessen Leiden dem Volke zum 
Heil sein werden. Ebenso verhiess Jesus, in dessen 
stellvertretendem Opfertode sich diese Weissagung 
erfüllte, seinen Aposteln ein Leben voll Kampf und 
Leiden (Matth. 16,21 flf, Joh. 15,18 ff., 16,1 ff., 21,18 ff.). 
Aber nicht bloss der Apostel, sondern aller Christen 
Weg ist der Weg des Kreuzes (Matth. 16,24), der 
Anfechtung (Jak. 1,2 ff.), der Prüfung (L Petr. 1,6 ff.), 
der Vollbereitung zum ewigen Leben (1. Petr. 5,10, 
Rom. 5,3 ff., 2. Kor. 4,7 ff.). 

Und worauf beruht im letzten Grunde dieser 
tiefgehende Unterschied in der ethischen Auf- 
fassung ? 

Für den Griechen und sein Geistesleben ergeben 
sich nur Aufgaben aus dem Verhältnis des Geistes 
zum übrigen Sein, innere Verwickelungen und Geistes- 
kämpfe treten dagegen weit zurück. ^^) Das an und 
für sich gute Geistige bedarf nur einer starken Aus- 
gestaltung zum klaren Bewusstsein, um die sinnliche 
Natur zu bewältigen. Diese Ausgestaltung des Geistes 
und Bewältigung des Sinnlichen ^^) bildet hier den 



^^) ^g^- Eucken a. a. O. S. 131: , Je mehr sich unsere 
Thätigkeit vertieft, und je enger sich das Ergehen mit unserm 
eigenen Wesen verbindet, desto mehr verblasst, ja verschwindet 
die Empfindung von Lust und Schmerz." 

^^) Vgl. Anm. 35. 
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Kern der Lebensweisheit. Wenn aber alle Wider- 
stände durch den Geist besiegt werden, der sich 
selbst festigt und sich seine eigene Bestimmung giebt, 
so kann keine innere Umbildung zustande kommen, 
so wenig wie eine innere Förderung und inneres 
Wachstum erzeugt werden kann. Diejenige Förde- 
rung, die sich durch reinigende Läuterung aus 
Seelenkämpfen ergiebt, steht hier im Hinter- 
grunde und kommt nicht zu einer principiellen An- 
erkennung. 

Der grosse Gegensatz zwischen Geistigem und 
Sinnlichem in der griechischen Philosophie wird vom 
Christentum ersetzt durch denjenigen zwischen Gutem 
und Bösem. In seiner Lehre von der xa&apat? ^*) 
zeigt auch Plotin jenen Unterschied zwischen Geistigem 
und Sinnlichem. Alle Missstände der menschlichen 
Seele rühren nicht von einer inneren Verkehrung 
des geistigen Wesens her, sondern sie beruhen auf 
ihrer Verbindung mit dem Leibe, der sie durch seine 
sinnlichen Triebe verdirbt. Deshalb wird, um diese 
UnvoUkommenheit zu beseitigen, nichts Anderes als 
die Auflösung dieser Verbindung gefordert. Es wird 
also nicht ^ine Umwandlung des inneren Charakters 
erstrebt, es fehlt ein sittlicher Endzweck, die Seele 
hat sich nur vom Fremdartigen zu reinigen, und ihre 
Ablösung von der Sinnlichkeit wird ihre Hauptaufgabe. ^^) 



^) Vgl. Anm. 39. 

^^) Enn. I, 2: c. 3: 73 STtetöi?) xaxi?j iih ioxtv tj ^^yj] 
au[i7t£9üp[ievifj T(j) atü|xaTt %a\ oiionab^Q ytvofxdvTj auz(p xou 
Tzdvza aüvöo$aCouaa, srij av ai[a^^ xat apsx^jv s^ouGa, et 
|AT^Ts aüvÄö$aCot, okKOL ii6\ri svspyoV OTcsp laxl vostv ts xat 
©povsTv [XT^TS 6,ao7ia^g sl>j' Susp aoicppovs'iv [it^ts cpoßotio 
acptaxaix^vYj xoö adiiiaxoc, ' OTisp iaxlv avöpfCscrOat • tjyoIxo 
8s X6'{0<; xat vo'jg, xa 8s [xtj avxtxstvot ' ötxatoaivTj S'äv 
snf] xoijxo. 
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Plotin unterscheidet also die reine geistige Inner- 
lichkeit von dem mit der Sinnlichkeit verketteten 
niederen Seelenleben. Der Grundbegriff seiner Ethik 
ist demnach der Begriff der Reinigung, der Los- 
sagung vom Körper, den er nicht tief genug be- 
gründen kann. *^) Aber die durch diese Ablösung 
erzeugte reine Geistigkeit kann deshalb nicht be* 
friedigen, weil sie eine Geistigkeit ohne Inhalt und 
Leben ist: sie bildet ein Reich abstrakter Grössen, 
ein Reich der Schemen und Schatten. 

Im Gegensatz hierzu sucht das Christentum die 
eigentliche Bedeutung des Menschen in seinem Kampfe 
tnit dem Bösen, für dessen Erfolg oder Misserfolg 
er mit dem Ganzen seines Wesens verantwortlich 
ist. Gott hat dem Menschen den freien Willen 
gegeben, damit er aus sich selbst sich für das 
Gute entscheide; ohne diese Entscheidung giebt es 
keine Sittlichkeit. Besitzt der Mensch aber Freiheit, 
so ist ihm damit die Möglichkeit gegeben, sich dem 
Bösen oder Guten zuzuwenden. Da er aber von 
seiner Freiheit insofern einen verwerflichen Ge- 
brauch gemacht hat, als er sich selbst für das Böse 
entschlossen hat, so ergab sich für den Menschen 
durch eigenes Verschulden alles Elend, das ihm das 
Schicksal der Welt vor Augen stellt. In der Freiheit 
der menschlichen Natur hat daher das Böse seinen 
Ursprung und nicht in einer dunklen Notwendigkeit. ®') 
Hiermit ist die griechische Lehre von der durch 
Naturgewalt herabziehenden Macht des Stoffes ver- 
worfen, nach der christlichen Ansicht von dem 



^^) Vgl. Eucken a. a. O. S. 125 und Enn. I, 2, be- 
sonders cap. 4 und 5. 

6') Vgl. Anm. 31. 
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„Tiavia xaXa Xtav'' darf der Leib, als aus der Schöpfer- 
hand Gottes hervorgegangen, keine Geringschätzung 
erfahren, ^^) indem in seiner Sinnlichkeit der Grund 
für alles Böse gesucht wird. Der Leib ist ein not- 
wendiger Bestandteil des menschlichen Wesens und 
nicht etwa eine schädliche Zuthat, daher denn auch 
zur Unsterblichkeit notwendig eine Wiederbelebung 
des Körpers gehört, d. h. eine Auferstehung des 
Leibes. «») 

Die ganze Darstellung macht begreiflich, wes- 
wegen das Christentum und nicht Plotin siegte. Bei 
F lotin war eine, alte Weltanschauung vergeistigt, 
verinnerlicht, aber sie war zugleich auch der un- 
mittelbaren Empfindung ganz fern gerückt, sie war 
dem einfachen Menschen kaum verständlich, sie 
bot dazu der Menschheit keine neuen Aussichten und 
Hoffnungen, sie eröffnete kein Gebiet gemeinsamer 
Arbeit, gemeinsamen Leidens und Handelns. Es 
bedarf keiner Ausführung, wie weit besser es bei 
dem Christentum stand, wie viel mehr es der ver- 
zweifelten und ermüdeten Menschheit bieten konnte. 
Wie einfach erscheint dabei das Christentum gegen- 
über den verwickelten Gedankengängen der philo- 
sophischen Spekulation. Mit Recht sagt in dieser 
Hinsicht Burckhardt '^) : „Das Christentum musste 
auf die Länge siegen, weil es alle diese Fragen, um 
deren Lösung sich jene gährende Zeit so sehr be- 
mühte, ohne allen Vergleich einfacher und in einem 



®®) Vgl. Anm. 25. 

69^ Plotin spricht sich Enn. III, 6: c. 6, am Schluss 
gegen die Auferstehung des Leibes aus: -^ 8* äXTj&tvr^ ^TP^T^P^S 
aX>j^tv7; aTcö awixaxos 00 fisia oaijxaTOS avaaxaatg 

'«) Vgl. a. a. O. S. 245. 
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grossartigen, einleuchtenden Zusammenhange be- 
antwortete/' 

Trotz seines energisch vertretenen Standpunktes 
dem Christentum gegenüber ist jedoch Plotin in 
Wahrheit, wenn auch gegen seinen Willen, ein 
mächtiger Förderer desselben gewesen. Durch ihn 
wurde demselben die grosse Gedankenwelt der 
griechischen Philosophie besonders nahe gerückt und 
der innigste Contakt beider Welten herbeigeführt. 
Durch ihn erst ward es möglich, dass sich eine 
/ Patristik grossen Stiles, eine weltumfassende Philo- 
sophie der Kirchenväter entwickelte. Die geschicht- 
liche Bedeutung des Neuplatonismus liegt weniger 
in seinen philosophischen oder religiösen Lehren, 
als darin, dass er sich als allgemeine Stimmung, als 
Gefühlsausdruck, Geltung zu verschaffen gewusst 
hat. Er lieh dem Gefühl Ausdruck, das sich in 
innerer Erfahrung kund gab, dass es jenseits der 
sinnlichen Welt ein höchstes Gut gebe, dem gegen- 
über alles Irdische durchaus nichtig sei. '^) Direkt 
hat der Neuplatonismus besonders auf Augustin ein- 
gewirkt: durch ihn hat dieser sich von dem Mani* 
chäismus und dem Skepticismus (wenn auch nicht 
vollständig) befreit. ^^) 

Was Plotin gewollt, die alte Heidenwelt in er- 
neutem Glänze erstehen sehen und ihre geistigen 
Errungenschaften universalistisch gestalten, hat er 
nicht erreicht. Was er verhindern wollte, förderte 
er in ungeahntem Masse; denn ohne Plotin als den 



'^) ^S^' A- Hamack „Lehrbuch der Dogmengeschichte", 
I. Band. Freiburg i. B. 1886, S. 668. 

^^) Vgl. Conf. VII, 9 — 21, wo ausführlich Christentum 
und Neuplatonismus behandelt werden. 



Haupt Vertreter des Neuplatonismus ist die weitere 
wissenschaftliche Entwickelung des Christentums 
nicht zu verstehen. So zeigt Plotin jenes Walten 
der Vorsehung, das oft der Menschen Absichten 
umkehrt und sie zu anderen Zwecken benutzt, als 
sie selber wollen und ahnen: was Plotin bekämpfte, 
hat er unwissend geschützt, was er schützen wollte, 
hat er in Wahrheit auflösen helfen. 
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